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«Könnte sich nicht mehr vorstellen, dass
es keine öffentlichen Gymnasien gibt»
LisaOetiker, Rektorin des Kollegis, blickt auf die gestrige Jubiläumsfeier zurück und schaut voraus auf die Zukunft der Kantonsschulen.

Silvia Camenzind

DasKollegi SchwyzKKS ist seit
50 JahreneinekantonaleMittel-
schule.DieMehrheit der Schwyzer
Bevölkerung sagtedamals Ja zum
Mittelschulgesetz.WardieseÜber-
nahmedesKollegiumsMariaHilf
alsKantonsschule rückblickend
einweiserEntscheid?
Eswar ein logischerEntscheid. ImKon-
zeptentwurf der Kommission, die sich
ab 1969mitdenMittelschulenbefasste,
galt es,Chancengleichheit für alle sozia-
len Schichten in allen Kantonsteilen zu
gewähren.Dabeiwurdedergebrochene
Bildungsweggeschaffen: zwei Jahre Se-
kundarschuleunddannderWechsel ins
Gymnasium.Damit gabmanderSekun-
darschule das Profil einer Orientie-
rungsstufe, das sie bis heute hat. Die
Bezirksschulen feiern ja auch 50 Jahre.
Es war auch ein Gebot der Stunde. Die
Bistümer konnten das Kollegium
Schwyznichtmehrfinanzieren. Siehat-
ten weder das Personal noch die finan-
ziellenRessourcen. Schon1970vermel-
deten sie, es könnte kritischwerden.

Was löstedas aus?
EswardieGelegenheit für denKanton
Schwyz, die grosse Liegenschaft des
Kollegiums zu übernehmen. Der Kan-
ton Schwyz hätte laut Konzept selber
ein Schulgebäude bauen oder sich ir-
gendwo einmieten müssen. Deshalb
ging dasHand inHand.

Gesternwurdezurückgeblickt und
ineinemFestakt gefeiert.Was
bedeutete IhnenalsRektorin
dieserFestakt?
Fürmichwar er sehrwichtig.DerFest-
akt zeigte die sehr interessante Ent-
wicklung imMittelschulwesen imKan-
ton Schwyz auf und machte deutlich,
welche Tragweite der Entscheid von
1972 gehabt hat.Man könnte sich heu-
te nicht mehr vorstellen, dass es im
Kanton Schwyz keine öffentlichen
Gymnasien gibt. Bis 1972war das alles
in privater Hand. Nicht nur bei uns,
auch in vielen anderen Kantonen
herrschte Aufbruchstimmung: Neue
Schulen entstanden, die letztlich zum
Rückgang unseres Internats führten.
Und als ehemalige Schülerin des Kol-
legis Schwyz freue ich mich natürlich,
dassmeine Schule das feiern darf.

50 JahreGeschichte teiltmit dem
Kollegi SchwyzdieKantonsschule
PfäffikonKSAfürAusserschwyz.
Gibt es zwischendenSchuleneinen
Austausch?
Als Kantonsschulen haben wir diesel-
benVorgabenundarbeitendeshalbeng
zusammen.Martin vonOstheim, Rek-

tor derKSA, und ich sind stetig inKon-
takt und imAustausch.

WasmusseineKantonsschule
heute leisten?
Hauptaufgabe ist, den Schülerinnen
und Schülern eine gute Ausbildung zu
ermöglichen, dazu gehören auch die
überfachlichenKompetenzen.Fürmich
persönlichgehört unbedingtdazu, dass
sie bei uns lernen, wie man eine fun-
dierteMeinungentwickelt unddass sie
auchdenMuthaben,diese zu formulie-
ren und dafür einzustehen. Da spricht
die ehemalige Politikerin ausmir.

Wohat sichdie Schule ammeisten
gewandelt?
Abgesehen von den technischen Ein-
richtungen, ist es der Umgang, den
Schülerinnen und Schüler und Lehr-
personenheutehaben.ZuBeginnmei-
nerKollegi-Zeit zumBeispiel hatte der
Lehrer sein Pult erhöht auf einem
Podest. Heute ist man «auf Augenhö-
he».HinzukommendieReformender
letzten 50 Jahre …

Waswirdheute vondenGymnasi-
astinnenundGymnasiastenerwar-
tet?
Plakativ gesagt: Vor 50 Jahren ging es
darum, Stoff zu vermitteln und Inhalte
zu lernen.Heute sindnebendemFach-
wissendie transversalenKompetenzen

wichtig. Das ist ein grosses Thema in
der Weiterentwicklung der gymnasia-
lenMaturität.

Washeisst das?
NureinpaarThemen:EsgehtumInter-
disziplinarität, überfachliche Kompe-
tenzen, sozialeunddigitaleKompeten-

zen.Esgeht auchumdasErkennenvon
politischenZusammenhängenundum
dieNachhaltigkeit. Das sind Themen,
die heute enorm wichtig sind – ganz
anders als inmeinerGymi-Zeit.

Müssendie Schülerinnenund
Schülerheute selbstständiger sein?
Jein. Unsere Eltern nahmen uns nicht
so viel ab, wie es die heutigen Eltern
tun. Ichweissnicht, obes rückblickend
eine romantische Verklärung ist, aber
in meiner Erinnerung mussten wir
selbstständiger sein. Das Ganze fängt

beidenElterntaxis imKindergartenan.
Eltern wollen den Kindern möglichst
gute Startmöglichkeiten geben, das ist
lobenswert, aber manchmal etwas zu
viel desGuten.

Ist derDruckgestiegen?
Das könnte ich für das Gymnasium so
nichtunterschreiben.Wenn ich schaue,
was Schülerinnen und Schüler auf
unserer Stufe neben der Schule noch
machen, ist das manchmal schon sehr
viel.Dazukommtdie ständigeErreich-
barkeit, auch in den sozialenMedien –
undderenEinfluss. Ichdenke,dieReiz-
überflutung führt heute zu Druck und
Stress, nicht in erster Linie die Schule.
Die kommt dann einfach noch dazu.

Betrifftdie Situationmitdem
Lehrpersonenmangel auchdie
Gymnasien?
Es kommt auf das Fach an. Lehrperso-
nen für Naturwissenschaften, Wirt-
schaft undRecht sind imMoment eher
schwierig zu finden. Schreiben wir
Fremdsprachenstellen aus, erhalten
wir auch Bewerbungen aus dem Aus-
land von Leuten, die das Gymnasium
gar nicht kennen. Damit können wir
nichts anfangen.

EsherrschtFachkräftemangel.
Weil immermehrLeute studieren,
fehlendieHandwerkenden.

Die Maturitätsquote liegt in der
Schweiz für dieGymnasien seit Jahren
bei rund22Prozent. Sprichtmanheute
von einer Quote vonweit über 30 Pro-
zent, ist auch die Berufsmatura dabei.
Beim Gymnasium hat sich die Quote
nicht gross verändert.Heute gibt es al-
lerdingsmehr Berufe, die eine gymna-
sialeMatura vorschreiben.Ausserdem
haben wir auf unserer Stufe immer
noch geburtenschwache Jahrgänge. In
der Primarschule steigen die Zahlen
allerdingswieder an.

In zahlreichenStudienfächern sind
heuteFrauendieMehrheit.Doch sie
schaffenesnicht andie Spitze von
Unternehmen.Weshalb ist das so?
Unsere Gesellschaft ist noch immer
nicht auf Frauen inFührungspositionen
eingerichtet. Es braucht genügendKita-
Plätze. Frauen sollen nicht zwischen
Familie und Karriere entscheiden müs-
sen. Sie sollen nicht erst Karriere ma-
chen dürfen, wenn die Kinder in einem
gewissen Alter sind. Selbst wenn eine
Frau sich entscheidet, keine Kinder zu
haben und sich imBeruf zuengagieren,
hat siekeineGarantieaufeineFührungs-
position. Gerade in der ländlichen Ge-
sellschaft herrscht noch ein klares Rol-
lenbild vor.Zudemgibt es fürMänner zu
wenig gute Teilzeitstellen. Die jungen
Männer wollen nicht mehr unbedingt
100 Prozent arbeiten. Die Gesellschaft
wird sich in diese Richtung entwickeln
müssen, denn die Jungen fordern das.

Am25.November, amZentral-
schweizerTagdesGymnasiums,
gibt es imKollegi einePodiums-
diskussionundWorkshops.Dann
wird indieZukunft desGymna-
siumsgeblickt.HabenSie eine
Vision?
Meiner Ansicht nach soll das Gymna-
sium Bewährtes behalten und gleich-
zeitigdieAugenoffenhalten für positi-
ve, innovative Entwicklungen in der
Zukunft.DasGymnasiumdarf sichauf
keinen Fall abhängen lassen von dem,
was kommt, und auch kein Elfenbein-
turmdasein bewahren. Es soll aber
auchnicht jedemModetrendnachren-
nen. Der Lehrplan 21 und die aktuelle
Reform im Bereich Gymnasium wer-
den uns stark beschäftigen. Ich hoffe
einfach,dassdasGymnasiumnachwie
vor seinen Auftrag erfüllen kann: den
prüfungsfreien Zugang zu den Hoch-
schulen gewähren.

Wer ist dasZielpublikumfürdiese
Diskussion?
Es handelt sich um ein Fachpublikum.
Wir haben rund 300Personen aus Bil-
dung, Kultur und Wirtschaft eingela-
den.EswirdeinhochkarätigesPodium
mit einem Eingangsreferat von Natio-
nalrat Gerhard Pfister geben.

ImFrühling steht eineSchulreise
der ganzenSchulgemeinschaft an.
GehtdasganzeKollegi gemeinsam
aufSchulreise?
Ja, 2006warenwir anlässlich des Jubi-
läums150 JahreKollegi imEuropa-Park
in Rust. Diesmal bleiben wir in der
Schweiz.Es gibt verschiedeneoriginel-
le Ideen dafür. Es soll ein Tag werden
für die Gemeinschaft, der allen Spass
macht.

DieKantonsschulengibt esnun
seit 50 Jahren.Wirdes sie auch in
50 Jahrennochgeben?
Selbstverständlich, keine Frage.

Zur Person

Name: Lisa Oetiker
Geburtsdatum: 18. September 1962
Zivilstand: verheiratet
Wohnort: Brunnen
Beruf: Rektorin KKS
Hobbys: Lesen, Filme, Reisen, Kochen
und Gäste bewirten
Lieblingsessen:Gschwellti mit Kräu-
terquark und Käse
Lieblingsferienort: überall, wo es
schön ist
Lieblingsmusik:Musik aus den Acht-
zigerjahren

«DasGanze
fängtbeiden
Elterntaxis an.»

Lisa Oetiker, Rektorin des Kollegis Schwyz, sagt, das Gymnasium müsse die Augen offen halten für positive, innovative Ent-
wicklungen in der Zukunft. Bild: Silvia Camenzind


